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Kommunal - Schuien 
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womit zu den öffentlichen Prüfungen, 
welche 


Mittwoch den 4. und Donnerſtag den 5. October 1843, 


in dem Hörſaale 


der neuſtädtiſchen Buͤrgerſchule Statt finden ſollen, 
ehrerbietigst und ergebenst einladet 


Kart Withelm Schirmer, 
Director und ſtaͤdtiſcher Schul «Gufpector. 


Thorn, 1843. 
Gedruckt bei Leopold Drechsler. 


Kun war die Umbildung des zeitherigen Staatsweſeus und die Wiederbelebung des 
durch abgenutzte Formen faſt erſtarrten Gemeinſinnes durch die Geſetzgebung, welche 
dem tilſiter Frieden folgte in unſerm preußiſchen Vaterlande vorbereitet, als auch ſo— 
gleich die Begruͤndung eines neuen, allgemeinen, vollſtaͤndig geregelten Schulweſens be— 
ſchloſſen, und geſetzlich ausgeſprochen wurde. Nach dem neuen Geſetz ſoll nunmehr 
kein Preuße, auch der aͤrmſte nicht, des nothwendigſten Schulunterrichtes entbehren. 
Gelaͤuterte Religionsbegriffe ſollen das Volk vor den Graͤueln des Fanatismus bewah— 
ren, der Unterricht im Leſen, Schreiben und Rechnen, ohne welche Kuͤnſte der Menſch 
aus der Gemeinſchaft der Gebildeten gleichſam fuͤr ſein ganzes Leben ausgeſchloſſen iſt, 
ſoll Jedem die Mittel bieten, ſeine Anlagen zu bilden, um ſich ſelbſt und dem Vater— 
lande nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte zu nuͤtzen. Die Schule ſoll den Menſchen ſo weit 
wenigſtens veredlen, daß er ſich ſeiner Menſchenwuͤrde bewußt werde, ſeine Anlagen und 
Kräfte zu würdigen verſtehe, und daß gemeine Rohheiten aufhoͤren, zu feinen Ergoͤtzun— 
gen zu gehoͤren. Fuͤr die Unterhaltung der dazu nothwendigen Schulen haben die 
Kommunen zu ſorgen. Der Staat ſorgt fuͤr befaͤhigte Lehrer, beſtaͤtigt und verpflichtet 
die von den Kommunen gewaͤhlten und fuͤhrt die Ober-Aufſicht uͤber ſaͤmmtliche Er 
ziehungs- und Unterrichts-Anſtalten. f 


Ueberall rief man nun Bildungs-Anſtalten ins Leben, welche die erſte Grund— 
lage der Belehrung und Veredlung des Volkes und eines neuen Gemeinweſens werden 
ſollten, in welchen der Volksgeiſt den Grad der Muͤndigkeit erhalten koͤnnte, den das 
neue Staats- und Gemeinde-Leben vorausſetzte, und deſſen die geſetzlich und weiſe ge— 
ordnete Monarchie zu ihrer innern und aͤußern Staͤrke ſo ſehr, wie zu ihrer Wohl— 
fahrt bedarf. 

Ohne Saͤumniß und mit raſtloſem Eifer wurde auch in den nach dem wiener 
Frieden wiedergewonnenen Provinzen das Werk der Volksbildung begonnen, ſo daß 
ſchon im Jahre 1821 unſer Magiſtrat durch die Bekanntmachung vom 12. October den 
erſten oͤffentlichen Bericht uͤber das hieſige, neu eingerichtete Schulweſen veroͤffentlichen, 
und den hieſigen Einwohnern die Einrichtung von 5 neuen, von der Kommune ganz, 
oder doch theilweiſe unterhaltenen, allen Bewohnern der Stadt, ohne Unterſchied des 
Glaubens und des Standes zugaͤnglichen, von ſtaͤdtiſchen Behoͤrden unter Oberaufſicht 
des Staats verwalteten Schulen verkuͤndigen konnte. 


Der damals auch fuͤr dieſen Gegenſtand ſo thaͤtige Oberbuͤrgermeiſter Mellien 
ſpricht ſich in dieſem, von ihm ſelbſt verfaßten Berichte uͤber die Schwierigkeiten aus, 
welche bei der Ausfuͤhrung des ſo wichtigen Werkes zu beſiegen waren, und man er— 
ſieht es an der ganzen Faſſung des Berichtes, welche Freude der ehrenwerthe Mann 
daran hatte, ſo viel Gutes ohne neue Belaͤſtigung der Buͤrger gegruͤndet und Beſſeres 
noch fuͤr die Zukunft vorbereitet zu haben. 


Die damals eröffneten Schulen faßten 723 Kinder, wie viel aber wirklich die 
Schule beſuchten, iſt nicht angegeben. ; 


Schon im Jahre 1820 erhielten die hieſigen Schulen in dem Director Bormann 
einen gemeinſamen Vorſtand. Er arbeitete an der weitern Ausbildung des hieſigen 
Schulweſens mit ruͤhmlichem Eifer bis an ſeinen Tod, welcher ſchon im Jahre 1827 
erfolgte. Er hat 30 Jahre der Stadt als ein treuer Lehrer gedient. Dank und Ehre 
ſeinem Andenken! 


Bis zum Jahre 1806 hatte die Stadt außer dem Gymnaſium und der neuz 
ſtaͤdtiſchen Schule, welche, obgleich evangeliſche Anſtalten, doch auch von Fatholifchen 
Schuͤlern beſucht wurden, da ſeit 1773 die Jeſuiten-Schule aufgehoͤrt hatte, und eine 
andere an ihre Stelle nicht eingerichtet worden war, keine von der Kommune unters 
haltene, mit gehoͤrig vorbereiteten und gepruͤften Lehrern verſehene Schulen, ſondern 
der Unterricht fuͤr alle die Knaben, welche keine dieſer beiden Anſtalten beſuchten, und 
die Unterweiſung und Erziehung der Maͤdchen war ganz der Privatſorge der Eltern, 
und nothduͤrftig eingerichteten Privatſchulen, welche man auch wohl, obgleich ohne allen 
Grund, Winkelſchulen nannte, uͤberlaſſen. Die darauf folgenden Kriegsjahre konnten 
nur eine Verſchlimmerung des Zuſtandes der Sache herbeifuͤhren; doch erhielt die Sorge 
der Eltern fuͤr die Erziehung ihrer Kinder auch in den bedraͤngteſten Zeiten immer 
einige Schulen, theils für beide Geſchlechter, theils für das eine, oder das andere allein. 


Die Zuſammenſtellung der damaligen Schulen ergiebt, daß wenn man das Gym⸗ 
naſium mit feinen ohngefaͤhr 160 Schülern nicht mitzaͤhlt, im Jahre 1806 hoͤchſtens 
400 Kinder groͤßtentheils nur nothduͤrftigen Schulunterricht genoſſen. Die heut in der 
Stadt und den Vorſtaͤdten beſtehenden Schulen werden von 1250 Kindern, wenig mehr 
oder minder, beſucht. Die Einwohnerzahl, welche nach der letzten Aufnahme 9455 
Seelen betraͤgt, das Militair, ſo weit es nicht kaſernirt iſt, eingerechnet, hat ſich ſeit 
jenem Jahre nicht bedeutend vermehrt, ſo daß alſo wenigſtens 600 Kinder damals ohne 
allen Schul-Unterricht aufwuchſen. 

Die jetzt vorhandenen, die Schule wirklich beſuchenden, oder doch wenigſtens 
eingeſchulten 1250 Kinder ſind nun in die folgenden Schulanſtalten vertheilt, von denen 
die 6 erſten oͤffentliche, von der Kommune unterhaltene und verwaltete, die folgenden, 
unter B. aufgefuͤhrten Privat-Schulen ſind, welche ſich faſt alle ſelbſt unterhalten, da 
nur eine von ihnen Unterſtuͤtzung aus dem Kommunal-Vermoͤgen erhaͤlt. Sie ſtehen 
jedoch ebenfalls unter der allgemeinen Leitung und Aufſicht der ſtaͤdtiſchen Behörden, 


Die beiden letzten ſind vorſtaͤdtiſche, oͤffentliche Schulen, welche auch der ſtaͤdti— 
ſchen Kommune zugehoͤren. 


f Sir die Unterhaltung ſaͤmmtlicher Schulen werden ſetzt 6213 Rthl. jährlich 
verars abt und 1221 Rthl. an Schul- und Holzgeld vereinnahmt. u 


A. Die öffentlichen, ſtädtiſchen Schulen. 

IJ. Die neuſtaͤdtiſche Vuͤrgerſchule für Knaben, in No. 137, deren allgemeine 
Einrichtung aus den Programmen früherer Jahre bekannt und woran nichts Weſentli⸗ 
ches geändert worden iff. Sie zählt nach den Beſuchsliſten des Monats Juli d. J. in 
der I. Klaſſe 21, in der II. 34, in der III. A. 38, in der III. B. 55, in der IV. Co, 
zuſammen alſo 208 Schuͤler. f ö f 5 


x 


5 


Die Lehrer- und die Schülers Bibliothek find, jede für ſich, auf die bisherige 
Weiſe verwaltet und vermehrt worden. — Die vorgeſchlagenen Gehalts-Verbeſſerungen 
für die ſtaͤdtiſchen Lehrer find bewilligt, und betragen Überhaupt 206 Kthl. jaͤhrlich. 


Die Curn-Unftalt iſt gleichfalls in derſelben Art, wie voriges Jahr fortgeſetzt 
worden. Die Einnahme von den Theilnehmern betrug im Ganzen 50 Rthl. Die 
Schuͤler des Gymnaſiums tragen je 1 Kthl., die der neuſtaͤdtiſchen Schule je 15 Sgr. 
für den ganzen Sommer bei. Nach Abzug von zwei Drittheilen für den Lehrer Herrn 
Ottmann blieben von der Einnahme für die Unterhaltung der Anſtalt 165 Rthl., daz 
gegen bis jetzt 16 Rthl. 24 Sgr. 6 Pf. verausgabt find. Es haben 25 Schüler des 
Gymnaſtums, darunter 7 Freiſchuͤler, welche die Hälfte des Beitrags zahlten, und 71 
neuſtaͤdtiſche Schaͤler Theil genommen, darunter 14 ganz frei. Es durften von ihnen 
alle Freiſchuͤler Theil nehmen, welche ſich die Turn-Kleidung anſchaffen wollten, und die 
Cenfur No. I. oder II. hatten. Es haben nämlich die Wohlloͤblichen Behörden, der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten-Verſammlung 10 Rthl. Remuneration fuͤr die Frei— 
ſchuͤler dem Turnlehrer bewilligt. Auch iſt ein Geſchenk von 15 Sgr. in III. A. ein⸗ 
gegangen. In dem angeſchloſſenen Auffage ſpricht der Lehrer Herr Ottmann ſich ume 
ſtaͤndlicher über die Einführung des Turnens in Schulen aus, und dankt zugleich für 
das ihm bisher gefchenfte Vertrauen. Auch dafuͤr iſt geſorgt, daß die Knaben der neue 
ſtaͤdtiſchen Schule unter beſtaͤndiger und zuverlaͤſſiger Aufſicht in der Weichſel gegen 
Zahlung eines Beitrages von 2 Sgr. 6 Pf. den Sommer uͤber unter ſich baden koͤnnen. 


Es ſind in dieſe Schule waͤhrend des jetzt verfloſſenen Schuljahres 69 Schuͤler 
aufgenommen, und da ſich die Geſamemtzahl nur um 5 vermehrt hat, 64, davon die 
Mehrzahl ins Gymnaſium, abgegangen. Daß das Gebäude dieſer Schule ſehr mangels 
haft iſt, bedarf kaum noch der Erwähnung. . 

Wie hier, fo findet in allen unter A. aufgeführten Schulen die Aufnahme und 
Entlaſſung der Schuͤler und Schuͤlerinnen durch den Direktor der ſtaͤdtiſchen Schulen 
Statt. Jur Entlaſſung vor der geſetzlichen Zeit, das iſt das vollendete 14. Lebensjahr, 
iſt die Genehmigung des Wohlloͤbl. Magiſtrats nothwendig. 

II. Die altſtaͤdtiſche Elementar-Knabenſchule, in dem gemietheten Haufe uns 
ter der No. 244. Sie beſteht aus einer Unter- und einer Oberklaſſe, jede mit einem 
Lehrer, und hat wöchen:lich, jene 26, dieſe 28 Stunden Unterricht. Sie iſt ſeit ihrer 
Gruͤndung 1817 in demſelben Lokale, worin auch beide Lehrer ihre Wohnung, freilich 
ſehr beſchraͤnkt, haben. Die Unterklaſſe hat 79, die andere 76, alſo die Schule uͤber⸗ 
baupt 155 Schüler. Die Lage des Schulgebäudes an einer lebhaften Straße verurſacht 
vielfache Stoͤrung. 

III. Die Knabenfreiſchule, eben ſo mit zwei Klaſſen, jede mit ihrem Lehrer, 
in dem Kommunal-Hauſe No. 176 der Neuſtadt, welches für dieſen Zweck im Jahre 
1836 ganz angemeſſen ausgebaut und eingerichtet wurde. Die beiden Lehrerwohnungen 
ſind ziemlich ausreichend fuͤr nicht zahlreiche Familien. Die Schule wurde im Jahre 
1828, um Oſtern, gegruͤndet. Jede Klaſſe hat 26 Stunden woͤchentlich Unterricht. 
Die Oberklaſſe hat 48, die andere 110 Schuͤler, alfo beide zuſammen 158. 

c IV. Die altſtaͤdtiſche Elementar-Maͤdchenſchule, in dem Kirchenhauſe No. 
266, im Jahre 1818 gegruͤndet, und 1. Auguſt eröffnet, Sie hat zwei nicht hinlaͤng⸗ 
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lich geraͤumige, helle Lehrzimmer, und nur eine fuͤr die zahlreiche Famille des erſten 
Lehrers, der allein in dem Haufe wohnt, ſehr beſchraͤnkte, aus zwei nicht neben einan⸗ 
der gelegenen Stuben beſtehende Wohnung. 

Die erſte Klaſſe hat 58, die zweite 90, beide alſo 148 Schuͤlerinnen. Fuͤr die 
II. Klaſſe iſt eine Lehrerin angeſtellt, welche den Unterricht der weiblichen Arbeiten in 
je ſechs Stunden woͤchentlich beiden Klaſſen ertheilt. Sie iſt leider ſchon ſeit einigen 
Monaten krank. 


W. Die neuſtaͤdtiſche Elementar-Maͤdchenſchule, in dem gemietheten Kirchens 
hauſe No. 110. Sie wurde im Jahre 1820 gegruͤndet, und iſt ganz ſo, wie die vorige 
eingerichtet; doch ſind die Klaſſenzimmer ſowohl, als die Lehrerwohnungen unzureichen⸗ 
der. Die Lokalitaͤt verſtattet keine Abhilfe. Die J. Klaſſe hat 45, die II. 70, beide 
alſo 115 Schuͤlerinnen. 


WH. Die Maͤdchenfreiſchule. Sie beſteht bis jetzt nur aus einer Klaſſe mit 
einer Lehrerin evangeliſcher Konfeſſton. Doch erhalten die Kinder katholiſcher Konfeſſion, 
wie in dieſer, fo in allen öffentlichen Schulen den Neligionsunterricht von einem der 
Herren Geiſtlichen der hieſigen katholiſchen Kirchen. Dieſe Schule wurde erſt im Jahre 
1833 gegruͤndet. Nachdem die Zahl ihrer Schuͤlerinnen ſchon jetzt bis auf 129 ange⸗ 
wachſen iff, welche weder in dem Klaſſenzimmer gehörigen Raum haben, noch von einer 
Lehrerin gut uͤberſehen und beſchaͤftigt werden koͤnnen, fo iſt die Einrichtung einer zwei⸗ 
ten Klaſſe nothwendig geworden. Dies wuͤrde jedoch jetzt eine Verlegung aus dem ge⸗ 
mietheten Lokale No. 95 der Neuſtadt erfordern, welche vor Ablauf des Miethskontrakts 
nicht ausfuͤhrbar iſt. 

Ein kuͤnftig abzuſchaffender Uebelſtand, nicht bei dieſer Schule allein, ſondern 
bei allen Toͤchterſchulen, iſt der, daß die Kinder auf Baͤnken ſitzen muͤſſen, welche keine 
Lehnen haben. Je laͤnger der Unterricht dauert, je nachtheiliger iſt dieſes Sitzen ohne 
elne Stuͤtze für den noch ſchwachen Ruͤckgrad der Kinder, beſonders der Mädchen. 

Der Unterricht in den Freiſchulen iſt unentgeldlich. Aber auch in den übrigen 
öffentlichen Schulen haben viele Kinder den Unterricht theils ganz, theils halb frei. 


B. Die ſtädtiſchen Privatſchulen. 


I. Die Höhere Maͤdchenſchule, jetzt in dem gemietheten Privathauſe No. 59 
der Altſtadt. Frau Friederike Ciborovius iſt die Vorſteherin dieſer Anſtalt, welche zwar 
von der Kommune eine beſtimmte jaͤhrliche Unterſtuͤtzung erhält, ſonſt aber wird die 
Schule wie jede andere Privatſchule geleitet und verwaltet. Sie wurde am 1. Novbr, 
des Jahres 1820 eroͤffnet, und der Vorſteherin zur Pflicht gemacht, ſich ſowohl hin⸗ 
ſichts des Lehrplans, als des Schulgeldes den Anordnungen der hieſigen Schul-Komiſſton 
zu unterwerfen. 

Die Schule hat in der I. Kaffe 25, in der II. 50, in der III. 21, überhaupt 
alſo 96 Schuͤlerinnen. Die vorgeſetzte Koͤnigliche Regierung hat unterm 2. d. M. ent⸗ 
G daß es nicht nothwendig ſei, daß in dieſer Anſtalt eine oͤffentliche Pruͤfung 
Statt finde. 

II. Die Vorbereitungsſchule der Regierungs-Botenmeiſter-Witwe, Frau 
Zimmermann, in dem Haufe No. 16 der Altſtadt. Sie nimmt Knaben und Mädchen 
auf, beſteht auch ſchon ſeit vielen Jahren und hat jetzt 16 Kinder. 


7 


III. Die Vorbereitungsſchule des Fraͤuleins Charlotte Voigt, in No. 18 
der Altſtadt fuͤr Maͤdchen. Sie hat 35 Schuͤlerinnen und beſteht erſt ſeit ohngefaͤhr 
zwei Jahren, ſeit der Zeit, als eine zweite hoͤhere Maͤdchenſchule, welche viele Jahre 
beſtanden hatte, von der damaligen Vorſteherin, Fraulein Auguſte Luͤdersdorf, wegen 
Unzulaͤnglichkeit der Hilfsmittel aufgegeben wurde. Fraͤulein Voigt hat fruͤher einige 
Jahre in der Anſtalt der Madam Fried. Ciborovius unterrichtet. 


IV. Die Vorbereitungsſchule der Baͤckermeiſter-Witwe, Frau Thiel, in 
No. 277 der Neuſtadt fuͤr Knaben und Maͤdchen, welche jetzt 38 Kinder unterrichtet. 


V. Die Vorbereitungsſchule des Buͤrgers Michael Glantz, in No. 387 der 
Neuſtadt, mit 31 Knaben und Mädchen, 


Außer dieſen Schulen werden noch einige Kinder von Privatlehrern unterrich⸗ 
tet, welche aber als Vorſteher von Schulen nicht betrachtet werden koͤnnen. 


Die unter II. bis V. hier aufgefuͤhrten Schulen erhalten keine Unterſtuͤtzung 
aus den Kommunal-Kaſſen und nehmen nur ganz junge Kinder auf, um ſie fuͤr die 
uͤbrigen Schulen vorzubereiten. 


C. Die vorſtädtiſchen Schulen. 


I. Die für die bromberger- und Fiſcherei-Vorſtadt, in dem Schulhauſe 
No. 7 A. der bromberger Vorſtadt. Sie iſt im Jahre 1824 gegruͤndet und wie jede 
Elementar-Schule auf dem Lande eingerichtet, hat 1 Klaſſe mit einem Lehrer, evanges 
liſcher Konfeſſion und jetzt 62 Schuͤler, Knaben und Maͤdchen. Der Pfarrer der St. 
Georgen-Gemeine inſpicirt dieſe Schule. 


II. Die Schule der St. Jacobs-Vorſtadt, in dem Schulhauſe No. 318 
ebendaſelbſt, mit einem Lehrer Fatholifcher Konfeffion und 55 Schülern, Knaben und 
Maͤdchen. Die Lehrer beider Schulen erhalten außer einem beſtimmten Gehalte freie 
Wohnung und Holz, und beziehen das Schulgeld von den Kindern, welches noͤthigen 
Falls durch den Wohlloͤblichen Magiſtrat eingezogen wird. Der Pfarrer der St. Far 
cobs-Gemeine beaufſichtigt dieſe Schule, welche erſt im Jahre 1839 gegruͤndet wurde. 


Der Lehrplan der ſtaͤdtiſchen Elementar-Schulen, welche ſich, da jede aus zwei 
Klaſſen beſtehet, den Mittelſchulen naͤhern, iſt ſeit 1820 dadurch geaͤndert, daß ſtatt 2 
Stunden jetzt 6 Stunden woͤchentlich Religions- Unterricht ertheilt wird, und der Uns 
terricht in der allgemeinen Geſchichte, Naturkunde und Erdbeſchreibung, beſonders in 
den Maͤdchenſchulen, auf eine kleinere Stundenzahl beſchraͤnkt worden iſt. Alle Mäds 
chenſchulen haben in jeder Klaſſe 6 Stunden wöchentlich Unterricht in weiblichen Hands 
. arbeiten. Das Schulgeld iſt ſeit 1820 in den Elementar-Schulen nicht geändert. Es 
wird von den Lehrern am Ende jedes Monats eingezogen, die Berechnung der Schul— 
kaſſe uͤbergeben und die Reſte durch den Schulboten eingezogen. Alle Lehrer der unter 
A. aufgefuͤhrten Schulen erhalten aus der Schulkaſſe ein beſtimmtes, etatsmaͤßiges Ge⸗ 
halt, und die meiſten derſelben haben auch freie Wohnung in der Schule, welcher fie 
angehoͤren, und 13 Schichte Brennholz fuͤr ihre Wohnung. Einen Antheil am Schul⸗ 
gelde haben ſie nicht. 
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Seämmtliche Schulen des Stadtbezirks werden von dem Wohlloͤblichen Magis 
ſtrat als ihrem Patron im Allgemeinen verwaltet, und geſchuͤtzt, die beſondere Leitung 
und Beaufſichtigung beiorge die ſtaͤdtiſche Schul-Deputation und der Schul-Director 
unter der Oberaufſicht und allgemeinen Leitung der vorgeſetzten hohen Provingial- Bes 
hoͤrden. Die Schulen werden- jährlich von einem dazu beauftragten Königlichen Regie— 
rungs⸗Kommiſſarius regelmäßig revidirt. 


f Alle Schulen ſind mit den vorgeſchriebenen Lehrhilfsmitteln verſehen, das 
Nothwendige wird jeder Zeit angeſchafft, die Locale werden baulich, anſtaͤndig und faus 
ber, ſo gut es moͤglich iſt, unterhalten. Die Freiſchulen ſind mit den erforderlichen 
Buͤchern, Tafeln u. ſ. w. verſehen, die aͤrmſten Kinder erhalten Papier, Schreibfedern, 
ja jährlich zu Weihnachten, beſonders die, welche die Schule regelmäßig beſuchen, einige 
Kleidungsſtuͤcke, wofür im vorigen Jahre, außer der Weihnachtsbeſcherung im Armen— 
hauſe, 89 Rthl. verausgabt wurden. 79 Freiſchaͤler und 61 Freiſchuͤlerinnen hatten an 
dieſer Spende Theil. 

So viel Mühe auch angewendet wird, alle Kinder des ſchulpflichtigen Alters 
vom vollendeten 6. bis vollendetem 14. Jahre, welche nicht freiwillig der Schule übers 
geben werden, auszumitteln, und zur Schule anzuhalten, wobei eine nicht kleine Anzahl 
derſelben, von ihren Eltern verwahrloſet, in das Armenhaus zur Erziehung aufgenom— 
men wurde; ſo kommen doch noch manche Kinder dieſes Alters zu ſpaͤt in eine 
Schule. Durch eine ſorgfaͤltige Vergleichung der Seelenliſte mit den Schulbeſuchsliſten 
ſoll dies kuͤuftig moͤglichſt vermieden werden. Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen iſt der 
7. Menſch im ſchulpflichtigen Alter, die Seelenzahl Thorns betraͤgt 9455, davon der 7. 
Theil 1350. Die ſtaͤdtiſchen und vorſtaͤdtiſchen Schulen haben 1250, es bleiben alſo 
fuͤr das Gymnaſium nur 100 einheimiſche Schuͤler uͤbrig. Doch moͤgen in ſaͤmmtlichen 
ſtädtiſchen Schulen auch ohngefaͤhr 50 auswaͤrtige Kinder fein. Die hieſigen Militaire 
Kinder ſind in die ſtaͤdtiſchen Elementar-Schulen vertheilt, und es wird fuͤr jedes Kind 
jaͤhrlich 2 Mehl. aus koͤniglicher Kaffe an die ſtaͤdliſche Schulkaſſe gezahlt. Es find 
ihrer jetzt 91. Die koͤnigliche Garniſon-Schul-Kommiſſion forge für ihren regelmaͤ— 
igen Schulbeſuch. 

Sollte noch eine bedeutende Zahl von ſchulpflichtigen Kindern ausgemittelt wer— 
den, ſo wuͤrde wegen ihrer Unterbringung Verlegenheit entſtehen, da alle Schulen ſchon 
jetzt ſehr ſtark beſetzt, die Räume uͤberall beſchraͤnkt ſind. 


Das Project des neuen Schulgebaͤudes liegt gegenwaͤrtig der Wohlloͤblichen 
Stadt⸗Verordneten-Verſammlung zur Genehmigung vor, Dieſelbe will ſich noch erſt 
von der Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit des Baues uͤberzeugen. Gewiß iſt bei der 
Veranlagung eines ſo wichtigen Gebaͤudes die groͤßte Vorſicht nothwendig. Es handelt 
ſich um den Bau eines Schulhauſes, welches neben unfern ſchoͤnen Kirchen eine wuͤr— 
dige Stelle einnehmen koͤnne. 


Durch die Vereinigung aller oͤffentlichen Schulen in ein Gebaͤude ließe ſich das 
ſtaͤdtiſche Schulweſen zu einem vollſtaͤndigen Ganzen beſſer ordnen und leichter uͤberſehen, 
etwaige Mängel wuͤrden leſchter wahrzunehmen, und ihnen abzuhelfen fein, die Lehr— 
kraͤfte wuͤrden beſſer vertheilt und zweckmaͤßiger angewendet, kranke Lehrer leichter vers 
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treten werden Können. Viele Klaſſen der jetzigen Schulgebäude find zu eng, oder zu 
niedrig, oder nicht ohne Nachtheil fir die Geſundheit der Kinder zu erheitzen. Das 
Haus der neuſtaͤdtiſchen Buͤrgerſchule iſt baufaͤllig, winkelig, dunkel zum Theil, und ent⸗ 
behrt des freundlichen Anſehns, welches man an einem Schulhauſe erwartet. 


Die Gemeinſchaft, in welche die Lehrer in Beziehung auf ihre amtliche Wirk— 
ſamkeit dadurch kommen wuͤrden, koͤnnte nur nuͤtzlich ſein; beſonders fuͤr diejenigen, 
welche neu eintreten. Die durch Vereinigung einer ſo großen Anzahl von Kindern zu 
befuͤrchtenden Nachtheile werden leicht zu beſeitigen ſein, wenn die Raͤumlichkeiten nicht 
zu beſchraͤnkt ſind, und die Schulen, ſo viel es noͤthig iſt, abgeſondert werden. 


Der Platz, der bis jetzt fuͤr das Gebaͤude in Vorſchlag iſt, und zwiſchen der 
Bache und der kleinen Gerbergaſſe, dem koͤnigl. Heu- und Strohmagazin gegenuͤber 
gelegen iff, bietet den nothwendigen Raum dar, und befindet ſich ziemlich in der Mitte 
der Stadt. Ein ſolches Schulgebaͤude wuͤrde die fernere Vervollkommnung des oͤffent— 
lichen Schulweſens erleichtern, und einen neuen Beweis liefern, daß Magiſtrat und 
Buͤrgerſchaft der Stadt Thorn keine Koſten ſcheuen, wenn es der Befoͤrderung der In— 
telligenz ihrer Bewohner und der Wohlfahrt der kuͤnftigen Geſchlechter gilt. Es fehlt 
der Stadt nicht an Maͤnnern, welche den Fortſchritt der Zeit begreifen und dahin zu 
wirken verſtehen, daß jene nicht hinter dieſer zuruͤckbleibe. Sie moͤgen daher auch uͤber 
dieſe Frage entſcheiden. Das Gymnaſium war immer eine Zierde der Stadt, und iſt 
es noch, aber die Zeit iſt voruͤber, wo es faſt allein ausreichte. 5 


Zur Aufmunterung und Erweckung guter und fleißiger Schuͤler haben unſere 
ſtaͤdtiſchen Behörden bereitwillig die erbetene Summe von 35 Rthl. hergegeben. 15 Rthr 


find für die neuſtaͤdtiſche Buͤrgerſchule und 4 Rthl. für jede der unter A. aufgeführten - 


5 Elementarſchulen beſtimmt. Fuͤr die erſte Anſtalt habe ich auch von einem Goͤnner 


derſelben 1 Rthl., und von einem andern 2 Mehl. zu gleichem Zweck als Geſchenk er⸗ 


halten. Herzlichen Dank dieſen Wohlthaͤtern, welche dazu beitragen wollen, der Jugend 


die Freude, welche der Fleiß ihr gewaͤhrt, zu erhoͤhen, und alle Muͤhen des ihrem Sinne 
ſelten ganz zuſagenden Schullebens vergeſſen zu machen. 


Ordnung der abzuhaltenden Prüfungen, 


Mittwoch, 4. Oetober. 
Die neuſtaͤdtiſche Buͤrgerſchule. 
Vormittags, von 9 Uhr ab. 
Geſang, geleitet durch den Lehrer Herrn Speck. 
IV. Klaſſe. Bibliſche Geſchichte, Hr. Bialkowski. Geographie, Hr. Ottmann. 


Rechnen, Hr. Bialkowski. P 
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III. Klaſſe. Rechnen, Hr. Krafft. Naturgeſchichte, Hr. v. Nowieki. Latein, 
B. Hr. Krafft. 4 
III. Klaſſe. Geographie, Hr. Bialkowski. Geſchichte, Hr. Speck. Polniſch, 
A. Hr. v. Nowicki. 
Nachmittags, von 3 Uhr ab. 8 
II. Klaſſe. Geſchichte, Hr. Rector Brohm. Formenlehre, Hr. Krafft. Latein, 
Hr. Rector Brohm. x 
I, Klaſſe. Franzoͤſiſch, Hr. v. Nowicki. Geographie, Hr. Rector Brohm. Naz 
turgeſchichte, Hr. v. Nowicki. 


Donnerſtag, 5. Oktober. 
Vormittags, von s Uhr ab. 


I. Die Knabenfreiſchule. 
I. Klaffe, Geſang, Hr. Kuͤhnell. 
II. Klaſſe. Leſen, und Rechnen, Hr. Ottmann. 
I. Klaſſe. Religion, und Rechnen, Hr. Kuͤhnell. 
II. Die altſtaͤdtiſche Knabenſchule. 
II. Klaſſe. Leſen, und Rechnen, Hr. Paszkowski. 
I. Klaſſe. Religion, Rechnen, Geographie, und Geſang, Hr. Hintz. 


Nachmittags, von 2 uhr ab, 
III. Die Maͤdchenſreiſchule. 
Leſen, und Rechnen, Madam Krauſe. 
IV. Die aleftädrifche Toͤchterſchule. 
II. Klaſſe. Leſen, und Rechnen, Madam Speck. 
I, Klaſſe Religion, Hr. Pfarrer Tſchiedel, und Hr. Kantor Sud au. 
Rechnen, und Geſchichte, derſelbe. 
V. Die neuftädtifche Toͤchterſchule. 
II. Klaſſe. ag Fraͤul. Clauſen. Denk- und Sprachuͤbungen, Hr. Kantor 
Fiſcher. 
I, Klaſſe. Religion, Hr. Kaplan Schulzen, und Hr. Kantor Fiſcher, 
Rechnen, Hr. Zeichenlehrer Siemſſen, Geographie, Hr. Kantor 
Fiſcher, Geſang, derſelbe. 


Die ſchriftlichen Uebungen, und die Probezeichnungen werden zur geneigten Ans 
ſicht bereit ſein. 


Das neue Schuljahr beginnt in ſaͤmmtlichen oͤffentlichen Schulen Mittwoch, 
den 18. Oktober mit der Vertheilung der Cenſuren. Zur Aufnahme neuer Schuͤler 
werde ich bis dahin beſonders in den Fruͤhſtunden bereit ſein. Spaͤtere Meldungen 
koͤnnen nur in dringenden Fällen beruͤckſichtiget werden. 


NZ— — —— — — — 
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Ueber die Einführung des Turnens in Schulen. 


E, iſt nicht Zweck dieſer Schrift darzuthun, wie ſehr nuͤtzlich, wie ſehr nothwendig 
die Einrichtung von Turnanſtalten für unſere Jugend iff; genug iſt daruͤber fuͤr und 
wider geſchrieben worden, bis endlich in neuerer Zeit wol allgemein das Fuͤr die 
Oberhand behalten hat. 


In allen Gegenden Deutſchlands, in andern Laͤndern regt ſich ein turneriſches 
Leben; immer mehr nimmt die Anzahl der Orte mit Turnanſtalten zu; Männer von 
Bedeutung, Paͤdagogen, Mediciner, Staatsmaͤnner erkennen ſeine hohe Wichtigkeit und 
erklaͤren ſich dafuͤr. Immer ſeltener taucht eine ohnmaͤchtige Stimme im Geiſte des 
vergangenen Jahrhunderts, welches fuͤr die koͤrperliche Ausbildung der Jugend weniger 
that, gegen dieſes großartige Inſtitut hervor; ſie bricht kraftlos an der Mauer, welche 
in einer neuen Generation, in einem neuen Deutſchland entſtanden iff. Was Maͤnner 
wie Jahn, Guts-Muths, Eiſelen, Elias, Werner, Koch, Maſſmann als gut aufſtellten 
— ihre Worte fanden in den Herzen der Meiſten Anklang — will ich nicht noch einz 
mal als ſolches zu beweiſen ſuchen. Daß auch bei den hoͤchſten Behörden eine entſchie— 
dene Stimme fuͤr das Turnen zu finden iſt, dafuͤr ſpricht die Koͤnigliche Kabinetsordre 
dom 6. Junius 1842: 

„Das Turnen ſoll als ein nothwendiger und unentbehrlicher Beſtandtheil der 
„maͤnnlichen Erziehung in den Kreis der Volksbildungsmittel aufgenommen und dem 
„Ganzen des Erziehungsweſens angereiht werden.“ 

Fuͤr das Turnen in den preußiſchen Staaten laͤßt ſich daraus da mit Sicherheit 
manches Schoͤne erwarten, wo dieſem Ausſpruche Folge geleiſtet wird. Die Berufung 
des Profeſſors Maſſmann aus Muͤnchen nach Berlin zur Einrichtung von Turnanſtalten 
zeigt, daß uns nicht allein ein weiſes Geſetz, ſondern auch ein gutes Beiſpiel gegeben 
worden iſt. 

Gelegenheit zur Begruͤndung von Turnanſtalten iſt alſo da, es bleibt nur noch 
die Frage, wie werden ſie am erfolgreichſten eingerichtet? 

Die Art und Weiſe wie ein Gegenſtand fuͤr den Unterricht behandelt wird, kann 
nicht gleichgiltig fuͤr die Reſultate desſelben fein. Stiefmuͤtterlich aufgenommen wird 
auch die an und fuͤr ſich beſte Einrichtung nur ſpaͤrliche oder gar verderbliche Fruͤchte 
tragen. Nichts kann in allen Dingen mehr ſchaden, als laue Halbheit, ſo auch bei der 
Einfuͤhrung der Turnanſtalten. Soll aus dieſer herrlichen Bereicherung der Schulen 
etwas der Sache an Werth Gleiches hervorgehen, nun wohlan, dann friſch angefangen, 
benutzen wir die vom hoͤchſten Orte ſo ſchoͤn dargebotene Gelegenheit und gewaͤhren 
der Jugend das ganz, was ſie von uns, als Erzieher, mit Recht zu fordern hat. Mag 
der Geiſt ungleich hoͤher ſtehen als der Koͤrper, mag vorzuͤglich auf ſeine Ausbildung 
unſer Augenmerk gerichtet ſein: der Menſch hat als Buͤrger dieſer Welt auch einen 
Koͤrper, den er nothwendig gebraucht, nach deſſen Befinden ſich auch ſein geiſtiges 
Wohlſein richtet. Ueberlaſſen wir die Aufkeimung, die Ausbildung des Satie’ nicht 


dem blinden Ungefähr, ſondern bauen Syſteme auf, nach welcher feine Entwickelung 
erfolgt, warum ſollten wir unſerer zweiten Haͤlfte, dem Koͤrper, ſo wenige Aufmerkſam— 
keit goͤnnen und ihre Entwickelung aus dem Auge laſſen. Was geſchieht wol aber 
jetzt noch an den meiſten Orten fuͤr die koͤrperliche Ausbildung? Einen großen Theil 
des Tages iſt der Knabe, das Maͤdchen auf der Schulbank gefeſſelt, bei geiſtiger Auf— 
regung in mehr oder weniger ungeſunder Luft. Nicht genug, auch außerhalb der Schule, 
im aͤlterlichen Hauſe ſitzt das Kind, das Maͤdchen beſonders, am Arbeitstiſche oder 
empfaͤngt Privatſtunden. Wie kann dabei der Koͤrper gedeihen? Sollte es demnach 
unbillig fein, bei dieſer großen Anzahl von geiſtigen Uebungsſtunden, auch taͤglich eine 
Stunde für die methodiſche Ausbildung des Körpers zu verlangen? Daher dieſe haͤu— 
figen Krankheiten, dieſes ewige Siechſein bei vielen Kindern; daher dieſe beſonders bei 
dem weiblichen Geſchlechte ſo oft vorkommenden Gebrechlichkeiten. Ein Menſch, der 
noch in der Entwickelung begriffen iſt, braucht viele Bewegung, und wenn wir dieſe 
auch nur auf einige Stunden täglich zurückführen, dann kann doch wohl von dieſen 
einigen, Eine Stunde taͤglich der kunſtgerechten Ausbildung gewidmet ſein. Um ſo mehr 
if dieſes wuͤnſchenswerth, weil dann mancher Knabe von dem muͤßigen, der Sittlichkeit 
ſchadenden Umherſtreifen abgezogen wuͤrde. Wir brauchten dann auch nicht die vielen 
Einrichtungen, welche koͤrperlichen Verwachſungen abhelfen ſollen und es ſelten koͤnnen. 
Eine gut eingerichtete, von fruͤhen Jahren an beſuchte Turnauſtalt iſt die beſte orthopaͤ— 
diſche Anſtalt, die dem Uebel vorbeugt, welches jene wieder gut machen ſoll. In eini— 
gen Häufern geſchieht zwar manches für koͤrperliche Erziehung, was aber leicht eine 
ſchiefe Richtung annimmt. Wird ein Kind, wie es beſonders bei Maͤdchen der Fall 
iſt, von Jugend an durch die oft abgeſchmackten Geſetze des ſogenannten Anſtandes ge— 
peinigt, werden dem Körper Feſſeln angelegt um ihm, dem Erachten nach, ſchoͤne For— 
men zu geben, dies kann nur eine mißleitete Sorge fuͤr den Koͤrper ſein. Das Tanzen 
iſt nicht genuͤgend als Bildungsmittel des Koͤrpers. Es mag zwar eine heilſame Be— 
wegung ſein, nur kann dagegen eingewandt werden, daß es erſtens die obern Gliedma⸗ 
ßen gar nicht beruͤckſichtigt, zweitens gewohnlich in ungeſunder Luft vorgenom— 
men wird und drittens gemeinhin nach langer Zeit mit geringer Bewegung 
auf einmal zu heftig getrieben wird. Haͤufig werden den Kleinen durch die Beachtung 
des Schicklichen, wie man es nennt, nur fo viele Bewegungen vergoͤnnt, daß fie dems 
nach gerade nicht das Gehen verlernen koͤnnen. Dieſem arbeitet das Turnen entgegen, 
welches freien, gleichmaͤßigen Gebrauch aller Glieder verlangt. Streifen wir daher dieſe 
Erziehung von uns, die noch nach dem ſteifen, alten Gouvernantentone ſchmeckt. Mag 
das Kind, ſei es Knabe oder Maͤdchen, friſch und froh, wie ſein kindlicher Geiſt es 
treibt, herumhuͤpfen und nicht wie der Fuß einer chineſiſchen Dame in entnervende 
Feſſeln geſchlagen werden. Zuͤgellos darf die Freiheit nicht fein, dafür ſorgen die Kraft 
der moraliſchen Erziehung und geregelte Turnübun en. 


Auf zwei Wegen kann der Unterricht im Turnen betrieben werden, als Privat— 
unterricht in keiner Beziehung mit der Schule, oder der Schule als Unterrichtsſtunde 
einverleibt. Den Aeltern kann die Leitung einer geregelten, methodiſchen koͤrperlichen 
Erziehung nicht uͤberlaſſen werden, weil es dieſen dazu theils an Zeit gebricht, theils 
weil das Unterrichten im Turnen eine Beſchaͤftigung iſt, welche Kennen und Können 
vorausſetzt, und alſo nach einem Plaue verfolgt werden muß. Deßhalb iſt ein Lehrer 


des Turnens nothwendig. Geſetzt, auch dieſe Bedingung wäre erfuͤllt, es ſammeln 
ſich Schuͤler. 


Treten Menſchen zuſammen, welche ein gemeinſames Ziel erſtreben, dann muͤſ— 
ſen die Einzelnen ſo wie der ganze Bund durch Geſetze geſichert werden, damit ſeine 
Wohlfahrt nicht verloren gehe und der Zweck der Geſellſchaft erreicht werde. Jeder 
Verein von Menſchen ohne ſolche Bande zerfaͤllt bald in ſich. Sind in der Schule zur 
Aufrechthaltung der Ordnung, zum Gewinnen des Zieles Geſetze nothwendig, ſo ſind ſie 
es auf dem Turnplatze gewiß. 


„Eine Turnanſtalt ohne geſellſchaftliche Verfaſſung bildet einen wuͤſten Haufen, 
mit dem nichts zu machen iſt.“ 


Dieſes gewiß wahre Wort ſagt Guts-Muths, einer der erſten Begruͤnder des 
Turnens in Deutſchland. Wie läßt ſich aber in einem Privatverhaͤltniſſe dieſe Verfafs 
ſung aufrecht erhalten? Geſetze ſind zwar leicht gegeben, doch wie wird ihre Erfuͤllung 
bewirkt? Worin findet hier der Lehrer einen ſichern Haltpunkt, worauf er zur Aufrecht 
haltung der Ordnung fußen kann? Iſt er zugleich Lehrer der Schule, dann kann wol 
angenommen werden, er beſitze genuͤgende Autoritaͤt. Wie aber fuͤr den Fremden, der 
Gutes bezweckt, es aber durch die mangelhafte Ordnung nicht erlangen kann? Zwar 
iſt es wahr, daß kein Unterrichtsgegenſtand ſo wie das Turnen geeignet iſt, dem Lehrer 
die Liebe und das daraus hervorgehende Anſehn bei den Schuͤlern zu verſchaffen, doch 
gibt es immer Kinder, welche bei den beſten Abſichten des Lehrers ſich zum Nuͤtzlichen 
zwingen laffen oder jede Gelegenheit zum Verletzen der Ordnung benutzen. Der natürs 
liche Leichtſinn iſt bei aller Gutmuͤthigkeit, welche ſie haben moͤgen, der Ordnung ſehr 
gefaͤhrlich, und ein raͤudig Schaf ſteckt die ganze Heerde an; die Fleißigen werden 
durch die Gleichgiltigen im Vorwaͤrtsſchreiten gehindert und mit der Zeit ſelbſt lau. 
Doch beim Turnen kann eine Uebertretung der nothwendigen Regeln nicht geſtattet 
werden. Ordnung iſt unumgaͤnglich nothwendig. Noch gefaͤhrlicher als ein unbedeckter 
Brunnen ſind die Geraͤthe dem leichtſinnigen Knaben, welcher weiß, daß er nicht durch 
Geſetze in Schranken gehalten wird. Bei Befolgung dieſer Geſetze iſt ein Ungluͤcksfall 
kaum moͤglich, jedoch ohne dieſelben deſto mehr, wodurch leicht die wohlthaͤtige Einrich— 
tung in Verruf kommen kann. Das puͤnktliche Anfangen und Schließen der Uebungs— 
ſtunde, das Erſcheinen Aller, der noͤthige Wechſel der Uebungen, das Erlernen der vor— 
geſchriebenen und keiner andern, das Aufmerken und Zuruͤckſetzen aller Nebendinge iſt 
unerlaͤßliche Forderung. Ferner; die ganze Anzahl der Schuͤler kann der Lehrer allein 
unmoͤglich ſelbſt unterweiſen. Er leitet nur das Ganze, kann nur da ſein, wo ſeine 
Perſon am nothwendigſten iſt, trifft die noͤthigen Anordnungen, unterrichtet alſo auf dem 
Turnplatze mehr allgemein und beſchaͤftigt ſich außer den gewoͤhnlichen in beſondern 
Stunden mit den Beſſern. Aus dieſen wählt er für die einzelnen Abtheilungen Vortur⸗ 
ner und Fuͤhrer. Wodurch aber dieſe bei den Schülern autorifiren, wenn er ſelbſt nicht 

eittel in Händen hat, ihnen das Anſehn zu verfchaffen? Das Ganze iff dann nur ein 
Schattenwerk von dem was es fein fol. Mag dann der Lehrer auch den redlichſten 
Willen haben, feine Kraft iſt gelaͤhmt, die Früchte feiner Bemühungen bleiben immer 
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nur ſehr gering. Nur als Schulſtunde in die Reihe der Übrigen Unterrichtsgegen— 
ſtaͤnde geſetzt, kaun die Aernte erſprießlich ſein. Dem Turnen muß als nothwendiger 
Theil der Ausbildungsmittel des Menſchen hier ein Platz eingeraͤumt werden, wenn an 
Geiſt und Koͤrper harmoniſch gebildete Menſchen aus der Schule hervorgehen ſollen. 
Wenn die Schulbelobungen und Schulſtrafen, die doch ſo nothwendig ſind, auch auf 
das Turnen ausgedehnt werden; wenn der Fleiß des Schuͤlers in der Turnſtunde, ſo 
wie in den andern Uuterrichtsſtunden, durch Lob angeſpornt wird, ſei es durch Wort, 
Schrift Cin den Zeugniſſen) oder Praͤmie; wenn im Gegentheil aber auch hier der 
Stoͤrer, der kaͤßige durch die Disciplin zum Guten angehalten werden kann: dann iſt 
es leicht und auf dieſem Wege nur allein gut moͤglich, den Zweck des Turnens zu er— 
reichen. Das Wort Schule iſt mit dem ganzen Sinne des Knaben innig verwebt, 
dieſes ſchon wird dem Weſen eine andere Richtung geben. Weit bin ich davon ent— 
fernt zu verlangen, daß auf dem Turnplatze derſelbe in der Klaſſe nothwendige Schul⸗ 
zwang eingefuͤhrt werde. Nein, nichts ferner als dies. Hier muß ein friſches, ruͤhriges 
Leben herrſchen und die in der Schule gefeſſelten Glieder duͤrfen ſich ohne Zwang be— 
wegen — freilich in den vorgeſchriebenen Schranken der Geſetze. Es iſt Sache des 
Lehrers, dem Ganzen den rechten Geiſt einzuachmen. 


Mit der Bedingung, dem Turnen die Rechte der uͤbrigen Lehrſtunden einzu— 
raͤumen, iſt zugleich die ausgeſprochen, alle Schuͤler muͤſſen am Turnen Theil nehmen. 
Natuͤrlich finden Ausnahmen Statt. Der Augenkranke z. B. wuͤrde ſein Uebel vermeh— 
ren, wenn er erſchiene, ebenſo muͤſſen auch bedeutende koͤrperliche Fehler beruͤckſichtiget 
werden, obgleich Kinder mit geringen Verwachſungen immer Theil nehmen koͤnnen, da 
es Uebungen giebt, welche von ihnen nur mit Nutzen auszufuͤhren ſind. Dem Arzte 
bleibe in ſolchen Faͤllen die Entſcheidung. Eben ſo wenig aber, wie man es dem Gut— 
duͤnken der Einzelnen anheim ſtellt, das Kind zur Schule zu ſchicken, ebenſo wenig uͤber⸗ 
laſſe man die Theilnahme an dieſem Zweige des Unterrichtes der Ab- oder Zuneigung 
der Schuͤler, den oftmals beſchraͤnkten Anſichten der Eltern. Hat doch ein jedes Gute 
erſt durch den Kampf gegen die Meinung der Menſchen ſeinen Eingang gefunden. Was 
ein Hohes Miniſterium, was die Behoͤrde des Ortes als gut befunden, darf nicht an 
der Unkenntniß Einzelner Schiffbruch leiden. Und was fuͤr Gruͤnde werden gegen das 
Turnen aufgeſtellt? „Mein Sohn bedarf dieſer Seiltaͤnzerkuͤnſte nicht.“ Dieſe Phraſe 
ſprechen nur die aus, welche mit dem Weſen des Turnens nicht vertraut ſind. Wenn 
auch durch das Turnen manche nuͤtzliche Fertigkeit wie z. B. im Klettern, Laufen, Spring 
gen erworben wird, ſo iſt doch nicht vom Koͤnnen gewiſſer gymnaſtiſcher Kunſtſtuͤcke die 
Rede. Darin ſieht man aber gewöhnlich den ganzen Zweck des Turnens. Doch dieſe 
Fertigkeiten ſind nur Mittel zu einem hoͤhern Ziele. Nur um dem Schuͤler Abwechſelung 
gewaͤhren zu koͤnnen, um ihm durch den Reiz der Neuheit die Sache angenehm zu ma⸗ 
chen, um ſeinen Muth, ſeine Geiſtesgegenwart zu erhoͤhen, reihen ſich dieſe verſchiede— 
nen Uebungen an, in welchen die Schuͤler gewoͤhnlich immer die beſten Erfinder ſind. 
Die Kraͤftigung des Koͤrpers und die daraus hervorgehende Belebung des Geiſtes ſind 
Hauptzwecke. Darum kann auch Niemand das Turnen jemals auslernen, ſondern es 
muß geuͤbt werden, ſo lange dazu Zeit und Gelegenheit iſt. Maͤnner, Greiſe ſogar er— 
ſchienen auf Turnplaͤtzen. Dieſe wollten gewiß nicht Kunſtſtuͤcke lernen, ſondern hatten 
den Zweck, eine heilſame Bewegung zu erlangen, im Auge. 


Einen andern Grund fuchen Viele in der Gefährlichkeit der Uebungen. Dieſe 
bemerken nicht die Stufenfolge, auf welcher der Schuͤler von geringern, wenig Kraft 
erfordernden Uebungen, ſo wie ſeine Sicherheit waͤchſt, zu ſchwierigern Sachen vor— 
ſchreitet. Woher kommt es, daß der Maurer, der Dachdecker unbefangen auf einem 
kleinen Raume hoch oben fo ſicher wie auf feſtem Boden ſteht und mit Ruhe in die 
ſchwindelnde Tiefe hinabſieht? Woher, daß der Matroſe bei ſchwankendem Schiffe, wenn 
Wind und Wellen toben, ruhig das Bugſpriet oder die Strickleiter beſteigt, und auf 
dem Endpunkte der Raa ſeine Arbeiten verrichtet? Doch nur durch Uebung. Was die— 
ſen Leuten eine gewohnte Beſchaͤftigung iſt, erſcheint andern halsbrechend und tollkuͤhn. 
Die allmaͤhlige Gewoͤhnung macht mit der Gefahr vertraut. So iſt es auch beim Ture 
nen. Wie mancher Schuͤler, der mit Aengſtlichkeit hinzutrat, gelangte durch zweckmaͤ— 
ßige Uebungen zu Ruhe und einem gewiſſen Selbſtvertrauen, fo daß er ſelbſt feine fruͤ— 
here Bedenklichkeit verlachte. Ein Unfall kann beim Turnen nur eben ſo leicht vorkommen, 
als wie uͤberall — wenn naͤmlich die Turnordnung eine wirkliche, von der Schule aus⸗ 
gehende Ordnung iſt. 


Ein dritter Theil fuͤhrt als Gegengrund die Koſten an. Auch dieſes kein Grund. 
Wie oft werden fuͤr Privatſtunden monatlich mehrere Thaler gezahlt; ſollte wol, im 
Falle alle Schuͤler Theil nehmen, um die Koſten der Anſtalt zu beſtreiten, ein Beitrag von 
durchſchnittlich 1— 2 Silbergroſchen für einen Monat das Jahr hindurch zu viel fein? 
Die Turnkleidung, welche noͤthig waͤre, kann wohl unmoͤglich bedeutende Ausgaben ver— 
urſachen. Im Gegentheil, glaube ich, ſpart fie an der übrigen Kleidung. Sie iſt zus 
gleich fuͤr den ganzen Sommer die geſundeſte, leichteſte und geſchmackvollſte Tracht des 
Knaben in Schule wie Haus, und darf nicht gleich bei etwas kaͤltern Tagen aͤngſtlich 
mit Tuchkleidern gewechſelt werden. 


Dieſes ſind ungefaͤhr die Bedenklichkeiten, welche ſich gegen das Turnen erheben. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, eine wohleingerichtete Anſtalt kennen zu lernen, wird ſie 
nicht haben. Hier koͤnnen Hunderte von Schuͤlern auf einem Platze vereint ſein und 
ein jeder findet ſeine Stelle, ſeine Uebung, ohne dem Mitſchuͤler im Geringſten ſtoͤrend 
zu ſein. 


Wie erfreuend das Ringen, das Aufwärtsftreben in Koͤrperkraft und Gewandt— 
heit. Inniger ſchlingt ſich dann auf dem Turnplatze das Band der Schule. Wie gee 
nußreich fuͤr den Jugendfreund — der Genuß erhoͤht ſich, wenn er ſelbſt einmal in 
ſeiner Jugendzeit Gelegenheit gehabt, ein Turner zu ſein — wenn nach vollendeter 
Stundenzahl der Schule die frohe Schaar ſich auf dem Uebungsplatze tummelt, frei 
und doch nach Regeln im Ganzen und Jeder einzeln. Folgt dem Kurſus, wie es bis 
jetzt in der Schule geſchieht, ein Examen, dann kann ebenfalls hier ein Schauturnen 
veranſtaltet werden, worin der Knabe zeigt, daß er auch koͤrperlich in Kraft und Ge⸗ 
waͤndtheit weitergekommen iſt. 


Man hat in neuerer Zeit auch für Mädchen Turnanſtalten angelegt. 
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Eine Einrichtung, um den Körper der Mädchen zu ftärfen, iſt nothwendig, das 
bezweifelt wohl Niemand; moͤge der Zweifler ſeine Aufmerkſamkeit auf unſere weibliche 
Jugend lenken. Der Turnplatz der Knaben koͤnnte nur in dem Falle Uebungsplatz der 
Maͤdchen zu anderer Stunde ſein, wenn er mit feſten Grenzen befriedigt waͤre, welche 
die Schuͤlerinnen vor Beobachtung ſicherten. Die meiſten Geraͤthe koͤnnen von ihnen be— 
nutzt werden. Freilich traͤgt das Turnen der Maͤdchen einen andern Stempel. Das 
Maͤdchen iſt zarter gebaut als der Knabe, ſeine Uebungen koͤnnen auch nicht ſo weit 
ausgedehnt werden, als fuͤr Knaben, welche von der Natur zu kuͤhnern, mehr Kraft 
und Muth erfordernden Dingen berufen ſind. 


Eine Turnanſtalt für den Winter iſt allerdings auch wuͤnſchenswerth; denn ſoll 
das im Sommer Errungene im langen Winter verloren gehen? Dazu iſt aber ein groz 
ßes Local erforderlich, was alſo der Ausfuͤhrung viele Schwierigkeiten in den Weg legt. 


Die Turnanftalt hieſelbſt beſteht jetzt zwei Sommer hindurch. Der Beſuch war 
groͤßtentheils unregelmäßig, jedoch find. bei vielen Schülern ruͤhmliche Fortſchritte bemerkt 
worden. Im Allgemeinen hat fic) herausgeſtellt, daß die tuͤchtigen Turner auch fleißige, 
brave Schüler waren und umgekehrt. Denn es iſt gewiß wahr, der Laͤßige, welcher 
ſeinen Geiſt nicht anſtrengen mag, ruͤhrt auch nicht gern den Koͤrper. Den Aeltern, 
welche mir in genannter Zeit ihre Soͤhne anvertrauten, ſage ich fuͤr das geſchenkte Ver— 


trauen meinen Dank. So viel ich weiß, hat ſich ein Unfall auf dem Turnplatze nicht 
zugetragen. Moͤge das Begonnene noch mehr aufbluͤhen. Die Aeltern der Schuͤler, 
die Goͤnner, die Freunde friſcher Jugendluſt lade ich zu oͤfterm Beſuche der Anſtalt ein, 


damit auch ihre Theilnahme ein Sporn fuͤr die turnende Jugend ſei. 


A. H. Ottmann, Lehrer. 


